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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition

Aſtenöurger Schulpſatz Rr. 5.

rſeburger

ageblakt für Hkadt und Tand.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg,

Sprechſtunden der Redaction.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Einundſechszigſter Jahrgang.

M 234. Freitag den 5. October. 1888.
Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten-Annahme bis 9 Uhr Vormittags.

Anmtlicher Theil.

Die Amtsblatt-Verordnung vom 14. Auguſt
1875 (Amtsblatt Seite 210) bez. unſere Bekannt-
machung vom 14. September 1875, welche lautet:

1. Wer zum Zwecke des Verzuges ſeinen
gewöhnlichen Aufenthalt hier aufgeben will,
iſt verpflichtet, vor ſeinem Abzuge unter Vor
legung ſeines Staats und Einkommenſteuer
zettels ſich perſönlich oder ſchriftlich im
hieſigen Polizeibureau abzumelden, und
anzugeben, wohin er zu ziehen gedenkt. Ueber
die erfolgte Abmeldung wird eine Abmel-
debeſcheinigung ertheilt.

2. Wer am hieſigen Orte ſeinen gewöhn-
lichen Aufenthalt nehmen will, hat ſich inner-
halb dreier Tage nach dem Anzuge unter
Vorlegung der ihm an ſeinem früheren Auf-
enthaltsorte ertheilten AbmeldeBeſcheinigung
im Polizei-Bureau perſönlich oder
ſchriftlich zu melden, auch auf Erfordern
über ſeine Angehörigen, ſeine perſönlichen
Steuer und Militär Verhältniſſe Auskunft
zu geben.

3. Wer ſeine Wohnung innerhalb hieſiger
Stadt wechſelt, iſt verpflichtet, dies innerhalb
dreier Tage im hieſigen Polizeibureau
perſönlich oder ſchriftlich zu melden.

4. Zu den unter 1, 2 und 3 vorgeſchriebe-
nen Meldungen ſind auch Diejenigen, welche
die betreffenden Perſonen als Miether, Dienſt-
boten, Geſellen oder Lehrlinge, Fabrikarbeiter
oder in ſonſtiger Weiſe aufgenommen ha-
ben, innerhalb eines achttägigen Zeit-
raumes nach dem Ab, An oder Umzuge ver-
pflichtet, ſofern ſie ſich nicht durch Einſicht
der bezüglichen polizeilichen Beſcheinigung von
der bereits erfolgten Meldung Ueberzeugung
verſchafft haben.

5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe
Vorſchriften unterliegen einer Geldſtrafe
bis zu dreißig Mark oder verhältniß-
mäßiger Haft.

wird vielfach nicht beachtet. Wir bringen dieſelbe
mit dem Bemerken in Erinnerung, daß wir künftig
nach dieſer Vorſchrift unnachſichtlich ver
fahren werden.

Merſeburg, den 25. September 1888.
Die Polizei- Verwaltung.

J. B.: Otte.
Die Gewerbetreibenden hieſiger Stadt, welche
im Jahre 1889 ein bisher betriebenes Hauſir-

ewerbe fortſetzen, oder ein ſolches neu an
angen wollen, ſowie Diejenigen, welche Legi-
timationskarten zum Aufſuchen von Waaren
Beſtellungen zu erhalten wünſchen, werden hier-
mit aufgefordert, ſich bis zum 20. Oetober
er., im hieſigen PolizeiBureau perſönlich unter
Vorlegung des letztjährigen Gewerbeſcheines zu
melden. Diejenigen, welche ſich bis zur angege
benen Zeit nicht gemeldet haben, haben es ſich
ſelbſt beizumeſſen, wenn ſie mit Eintritt des

neuen Jahres den Gewerbeſchein bezw. die Legi-
timationskarte nicht erhalten und daher den Be-
trieb nicht fortſetzen reſp. nicht beginnen können.

Merſeburg, den 24. September 1888.
Die Polizei- Verwaltung.

J. V.: Otte,

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, 4. October 1888.

Freiſinnige Manlwurfsarbeit.
Je näher wir dem Wahltermin rücken, deſto

deutlicher offenbart ſich das Weſen der frei-
ſinnigen Partei und die Mittel, welche ſie
für die Wahlbewegung anzuwenden beſchloſſen
hat, deſto mehr aber tritt auch zu Tage, wie
einig trotz mancher Verſchiedenheiten die
nationalen Parteien in den höchſten Fragen der
Politik ſind und welcher Gegenſatz zwiſchen ihnen
einerſeits und den Freiſinnigen anderſeits beſteht.

Die Freiſinnigen hatten auf die Regierung
des hochſeligen Kaiſers Friedrich in gewiß völlig
unberechtigter Weiſe große Hoffnungen für ihre
eigene Politik geſetzt; ſie glaubten nicht nur an
das Herannahen einer „freiſinnigen Aera'“,
ſondern ſchreckten auch vor keinem Mittel
zurück, in den Maſſen dieſen Glauben
zu verbreiten. Der ernſte Charakter der
Krankheit des hohen Dulders wurde zu leugnen
und zu vertuſchen und die Bevölkerung über
den wahren Sachverhalt zu täuſchen
geſucht, nur damit ſie ſich an den Gedanken
eines freiſinnigen Regiments unter Kaiſer
Friedrich gewöhne und in dieſem Sinne die
Wahlvorbereitungen beginne. Nachdem ſich das
Grab über den edlen Monarchen geſchloſſen,
ſucht man das unrichtige Bild, welches ſich die
Freiſinnigen von ihm machten, für die Wahlen
zu verwerthen und ſo ſeinen Namen in einſeitigem
Parteiintereſſe zum Feldgeſchrei in der bevorſtehen-
den Wahlcampagne zu machen. Jn dieſem Sinne
und zu dieſem Zwecke iſt offenbar auch der Ver-
trauensbruch begangen worden, der mit der Ver
öffentlichung des angeblichen „Tagebuches“ des
Dahingeſchiedenen gemacht worden iſt. Für dieſeecht de okrariſw Preſſe, gelten nur ver-
einzelt hingeworfene Tagebuchnotizen, deren Echt
heit nicht einmal feſtſteht, vielmehr den gerechteſten
Bedenken unterliegt, nicht aber, was der Kaiſer
als Monarch bei ſeinem Regierungsantritt dem
Volke verkündete: wir erwähnen nur aus ſeinem
Frlaß an den Reichskanzler die Stellen, welche
von der Nothwendigkeit ſprechen, daß „ſich die
Verfaſſungs- und Rechtsordnungen
des Reichs und Preußens in der Ehr-
furcht und in den Sitten der Nation
befeſtigen“, von der Nothwendigkeit der „un
geſchwächten Erhaltung der Wehr-
kraft,“ von der Nothwendigkeit der „gewiſſen-
haften Beobachtung der Beſtimmungen
von Reichs- und Landesverfaſſung',

von der Entſchloſſenheit, „alle Beſtrebungen
zu unterſtützen, welche geeignet ſind,
das wirthſchaftliche Gedeihen der ver-
ſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen zu
heben, widerſtreitende Jntereſſen der-
ſelben zu verſöhnen und unvermeid-
liche Mißſtände nach Kräften zu mil-
dern“, von den Gefahren der „Halbbildung“,
von der Nothwendigkeit „echter Gottes-
furcht.“ Das Alles läßt ſich für eine Wahl
agitation nicht ausbeuten, für die freiſinnige
Partei exiſtirt nur das von Kaiſer Friedrich,
was ſich für ihre Parteizwecke aus-
legen und verdrehen läßt.

Dieſer unwürdigen Art, den Namen des heim
gegangenen Monarchen als Wahlparole zu miß-
brauchen, entſpricht es, wenn in der Bevölkerung
der Glaube an den Fortbeſtand der beſtehenden
politiſchen Ordnung, an das Vertrauen des re-
gierenden Kaiſers Wilhelm zu dem leitenden
Staatsmanne, an den Segen der von dem großen
Kaiſer hinterlaſſenen politiſchen Einrichtungen
von der freiſinnigen Preſſe zu erſchüttern ver
ſucht wird die Bevölkerung ſoll an die allein-
ſelig machenden Prinzipien des Frei-
ſinns glauben lernen, welche ſie mit dem
Stempel des Kaiſers Friedrich zu
verſehen ſich herausnimmt.

Hiermit nicht genug, wird in demagogiſcher
Weiſe auch aus dem Umſtand, daß hie und da
die Brotpreiſe etwas anziehen, zur Jrrefüh-
rung der Maſſen Capital zu ſchlagen geſucht.
Eine eigenartige Empfehlung iſt es, deren ſich
die Freiſinnige Zeitung hierbei bedient,
wenn ſie ſchreibt: „Die freiſinnige Partei iſt,
abgeſehen von den Socialiſten, die ein
zige Partei, welche frei iſt von der Schuld dieſer
Brotvertheuerung für die armen Leute.“

Wer die freiſinnige Partei in ihrem
eigentlichen Weſen noch nicht erkannt hat, wird
aus den Mitteln, welche ſie für den bevorſtehenden
Wahlkampf anzuwenden für gut findet, zur Ge
nüge erkennen, weß Geiſtes Kind ſie iſt.
Die nationalen Parteien erheben gegen
dieſe unerhörten Wahlkniffe einmüthig
Proteſt; ſie proteſtiren in ihren Blättern nicht
nur gegen die unbeſugte Veröffentlichung des
Tagebuchs, ſondern auch gegen deſſen parteiiſche
Ausbeutung. Sie treten um ſo entſchiedener
für das ein, was Kaiſer Wilhelm I. an ſegens-
reichen Einrichtungen für das Reich geſchaffen,
als ſie in der ganzen freiſinnigen Maulwurfs
arbeit mit Recht einen Anſturm auf die be
ſtehenden Grundlagen unſeres Reichs-
und Staatslebens, ja eine Aufwiegelung
der Maſſen nicht nur gegen die großen Er
folge des Begründers des Reichs, ſondern auch
gegen das, was ſein Sohn wirklich erſtrebt und
hat feſtgehalten wiſſen wollen und was ſein Enkel
zu befeſtigen und weiterzuführen entſchloſſen iſt, ja

ſogar gegen die geſellſchaftliche Ord-
nung erblicken. Jhnen wird die Ueberzeugung
von den Gefahren, die hiermit heraufbeſchworen
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werden, bei den Wahlen gewiß Kraft verleihen
und ſie zu Anſtrengungen anſpornen, welche den
Sieg verbürgen!

Der Kaiſer in Wien.
Am Mittwoch Vormittag iſt Kaiſer Wilhelm in

Wien eingetroffen, und es war Alles geſchehen, den Em
pfang zu einem würdigen zu machen. Die vom Weſt
bahnhof zur Hofburg führende Mariahilferſtraße war
prächtig dekoriert. Von Fahnenmaſten und den Dä-
chern der Häuſer wehten Fahnen in den deutſchen Reichs
farben und in den öſterreichiſchen und ungariſchen Farben
nur ſchwarzrothgoldene Fahnen waren polizeilich ſtreng ver
boten. Seit dem früheſten Morgen durchwogten viele
Tauſende die Straßen, kein Fenſter war unbeſetzt. Der
Weſtbahnhof war ausſchließlich für den Hof und die
Staatswürdenträger reſerviert. Die Halle war mit
Fahnen, Blumen, Blattgewächſen dekoriert. Um 8 Uhr
traf die Ehrenkompagnie ein, während die Straßen
bis zur Hofburg von 21 Bataillonen Jnfanterie beſetzt
wurden. Vor dem Burgflügel, in welchem die Ge-
mächer Kaiſer Wilhelms liegen, hatte das Huſarenregiment
ſeinen Ehrenpoſten. Auf dem Bahnhof verſammelten ſich
Miniſter, Behörden und die Erzherzöge, an der Spitze der
Kronprinz Rudolph. Um 9 Uhr erſchien Kaiſer
Franz Joſeph auf dem Bahnhof und begab ſich ſofort
mit den Erzherzögen auf den Perron der Monarch trug
preußiſche Uniform ebenſo wie die Prinzen, dazu das Band
des Schwarzen Adlerordens. Schon in St. Pölten, wo
Kaiſer Wilhelm von dem deutſchen Botſchafter in Wien,
Prinz Reuß, begrüßt war, war ihm ein jubelnder Empfang
zu Theil geworden. Bei Herannahen des Kaiſerlichen Extra
zuges auf dem Wiener Bahnhof ſtimmte die Kapelle die
deutſche Nationalhymne an, die Fahnen ſenkten ſich, Kaiſer
Franz Joſeph legte die Hand an den Helm und ging, ſo
bald der Zug ſtillſtand, zu dem Salonwagen, auf deſſen
Tritt der Kaiſer Wilhelm in der Oberſten Uniform
ſeines öſterreichiſchen Jnfanterie-Regimentes ſtand. Beide
Kaiſer küßten und umarmten ſich auf das Herzlichſte.
Der Kaiſer Wilhelm ſchritt hierauf, von dem öſter
reichiſchen Monarchen begleitet, auf die Gruppe der Erz-
herzöge zu, tauſchte mit dem Kronprinzen Rudolph und
den Erzherzögen Karl Ludwig und Albrecht Küſſe und
reichte jedem der übrigen Erzherzöge zur Begrüßung die
Hand, während Kaiſer Franz Joſeph dem Botſchafter
Prinzen Reuß und dem Grafen Herbert Bismarck die
Hand reichte. Der Kaiſer fragte ſofort, wie der Reichs
kanzler ſich befinde. Mit Ausdrücken der vollſten Befriedi-
gung vernahm er die Erwiderung des Grafen, daß Fürſt
Bismarck ſich des beſten Wohlſeins erfreue. Nach Ab
ſchreitung der Ehrencompagnie folgten die Vorſtellungen der
deutſchen Deputationen durch den Botſchafter Prinzen Reuß.
Kaiſer Wilhelm reichte ſodann dem Statthalter von
Poſſinger, dem Polizeipräſidenten Krauß und dem Bürger
meiſter Uhl, welcher der Freude Wiens über den hohen
Beſuch Ausdruck gab, dankend die Hand. Arm in Arm
verließen die Majeſtäten, gefolgt von den Erzherzögen und
ihrem Gefolge, unter ſtürmiſchen Zurufen der Volksmenge
das Bahnhofsgebäude und traten die Fahrt in die
Burg an. Jm erſten Wagen ſaßen Kaiſer Franz Joſeph
und ihm zur Rechten Kaiſer Wilhelm, in den zwei zunächſt
folgenden Wagen die Generaladjutanten und die Ehren-
kavaliere. Dann folgten Kronprinz Rudolf mit dem Oberſthof
meiſter Prinzen Hohenlohe und die übrigen Erzherzöge
mit ihren Suiten. Die Huldigung der nach vielen Tau-
ſenden zählenden, auf den Straßen angeſammelten Bevöl
kerung geſtaltete die Fahrt durch ihren Enthuſiasmus zu
einem wahren Triumphzuge. Jnmitten unaufhörlicher
branſender Hurrah und Hochrufe gelangten beide Herrſcher
bis zum Bellaria-Flügel der Hofburg, wo die Kaiſerin
Eliſabeth den hohen Gaſt erwartete und willkommen
hieß. Nachdem der Kaiſer noch die Kronprinzeſſin begrüßt
hatte, zog er ſich auf kurze Zeit in ſeine Gemächer zurück
und nahm dann die Beſuche der Mitglieder des öſter
reichiſchen Kaiſerhauſes entgegen. Das Wetter war präch-
tig, keinerlei Störung iſt in den Straßen vorgekommen.
Alle Blätter ſind darin einig, daß der Empfang des deut
ſchen Herrſchers ein außerordentlich herzlicher war Später
hin ſtattete der Kaiſer den Mitgliedern des öſterreichiſchen
Kaiſerhauſes Gegenbeſuche ab und ertheilte verſchiedene
Audienzen. Unter Anderen wurde Graf Kalnoky empfangen.
Am Abend war Familiendiner in der Hofburg, an wel
chem alle Fürſtlichkeiten theilnahmen; das Diner trug voll
ſtändig den Character eines Familienmahles. Später
fand Hofconcert im ſog. Ceremonienſaal, einem wunder
baren Raum, ſtatt. 250 Perſonen etwa waren anweſend die
erſten Sänger trugen Geſangspiecen vor. Um 10 Uhr
war das Concert zu Ende. Am Freitag trifft der König
von Sachſen in Wien ein.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Nach einem Aufenthalt

von nur 24 Stunden hat der Kaiſer der bayer-
iſſchen Hauptſtadt den Rücken gewendet und
ſeine Reiſe nach Wien fortgeſetzt. Das über-
reiche Reiſeprogramm geſtattete keinen längeren
Aufenthalt an der rauſchenden Jſar, noch weit
iſt der Weg, welchen der Monarch zurückzulegen
hat, noch harren ſeiner viele Ovationen, wenn ſie
auch nicht herzlicher ſich geſtalten können, als ſie
es in München und früher in Stuttgart und am
Bodenſee waren. Allerdings ſind in München
alle rauſchenden Feſtlichkeiten unterblieben. Zu
der Trauer des Kaiſers kam noch die Sorge in
der bayeriſchen Königsfamilie um die plötzlich
ſehr erkrankte Prinzeſſin Ludwig, die Ge-
mahlin des älteſten Sohnes des Regenten Prinz
Luitpold, aber der von Herzen kommende Volks-
jubel hat den Kaiſer gewiß viel mehr befriedigt,

als alle Feſte es hätten thuen können. Der Einzug
am Montag Abend, der Zapfenſtreich mit den enthu
ſiaſtiſchen Volksovationen die Rundfahrt durch die
Stadt und endlich die Abreiſe am Dienſtag Abend
das waren köſtliche Augenblicke und der Katſer hat
auch für all' dieſe Liebe Worte herzlichſten Dankes
gehabt. Gerade für München weckte die An-
weſenheit des jungen Herrſchers bedeutſame Er
innerungen. Ein Jahr iſt vergangen, da machte
der greiſe Jnhaber des deutſchen Kaiſerthrones,
Wilhelm I, eine kurze Raſt in Münchens Mauern.
Aber die Stadt blieb unberührt, nur der prächtige
Empfangsſalon des Bahnhofes that ſich auf, um
für wenige Minuten die Vertreter des bayeriſchen
Fürſtenhauſes und den älteſten der reren
vereint zu ſehen. Dann trat der Tod an den
Greis heran und aus Italiens Gefilden eilte
ſein Sohn an die Stätte ſeines Wirkens. Den
Tod im Herzen mied er jede Erregung. Die
Aeußerlichkeiten des Herrſcherdaſeins hatten
wenig Reiz für ihn. Es trieb ihn, die weni-
gen Tage, die ihm ein unerbittliches Schickſal
ließ, ganz und voll ſeinem Volke zu widmen.
Er durfte nirgends raſten, und ſo ſahen
ihn bei ſeiner Durchreiſe durch München
nur wenige Auserwählte freudig hernieder-
grüßen. Sie hofften damals, dieſe Wenigen,
er werde wiederkehren und ſich an der Liebe er
heben, die ihm das bayeriſche Volk im treuen
Herzen bewahrt; es hat nicht ſein ſollen. Er iſt
dahin gegangen und ſein Sohn iſt in die prächtig
geſchmückte Jſarſtadt eingezogen. Jhm, dem
dritten deutſchen Kaiſer hat das Geſchick gegönnt,
was es den Gründern des Reiches auf dem
Throne verſagte. Wie viel drängt ſich in dieſe
einfachen Thatſachen zuſammen, wie viel Hoff-
nungen und Entwürfe, wie viel Täuſchungen
und zerronnenes Glück? Jetzt iſt Kaiſer
Wilhelm II. in die Hauptſtadt des ver-
bündeten Kaiſerreiches an der Donau ein-
gezogen. Allenthalben in OeſterreichUngarn
betrachtet man die Reiſe als eine wahre Friedens-
fahrt, nicht als eine ſolche, welche diplomatiſchen
Spitzfindigkeiten gewidmet iſt. Der deutſche Kaiſer
will durch ſeinen Beſuch der Welt das Fortbe-
ſtehen der treuen, feſten Bundesfreundſchaft
zeigen, die ſeit dem Tode Kaiſer Wilhelm's I.
auch nicht einen Augenblick erſchüttert iſt. Der
Ausflug unſeres Kaiſers nach Petersburg bewies
die perſönliche Freundſchaft der Monarchen,
die Fahrt nach Wien und Rom hebt nicht nur
dieſe hervor ſondern ſtellt auch das innige Ein-
vernehmen der Regierungen und Nationen in's
hellſte Licht. Damit ergiebt ſich von ſelbſt,
welcher Reiſe die größere Wichtigkeit beizumeſſen
iſt.

Der Reichsanzeiger publicirt in einer
ExtraAusgabe den authentiſchen Trink-
ſpruch des Kaiſers in München folgender-
maßen:

„Als durch des Himmels unerforſchlichen Rathſchluß ich
nach dem Tode meines geliebten Großvaters und Vaters
auf den Kaiſerthron berufen wurde, legte ſich ſchwere Sorge
auf mein Herz angeſichts der großen Verantwortung meines
neuen Amtes. Dieſe Sorge wandelte ſich indeſſen bei ernſter
Pflichterfüllung bald in Genugthuung an meinem Beruf,
Ew. Königliche Hoheit waren es, der in hochherzigſter Weiſe
die altbewährte Freundſchaft, welche Sie mit meinem ver
ewigten Großvater verband, auf mich übertrugen. Wie
damals im Jahre 1870 das bayeriſche Königshaus den
erſten Schritt zum Neuerſtehen unſeres geeinten Vater-
landes that, ſo haben Ew. Königliche Hoheit das Bei-
ſpiel für Deutſchlands Fürſten gegeben und haben als
Erſter mir Jhren Rath und Jhre Freundſchaft in kräftigem
Handſchlage dargeboten. Mit dem innigſten Dank für
dieſe wahre Freundesthat verbinde ich den Dank, der aus
vollem Herzen kommt, unter dem überwältigenden Eindruck
des großartigen Empfanges Jhres Hauſes und Jhres
Volkes. Jch ergreife gern dieſe Gelegenheit, um Ew. Kö
niglichen Hoheit meine Gefühle wärmſter und herzlichſter
Freundſchaft auszudrücken und zu verſprechen, daß ich in
hohenzollernſcher Treue mit dem Hauſe Wittelsbach und
dem braven Bayernvolke in engſtem Bunde zuſammen
ſtehen werde, in guten wie in böſen Tagen. Denn es er
heiſchen die hohen Aufgaben unſeres großen deutſchen
Volkes und Vaterlandes, daß alle Kräfte zu deſſen gemein
ſamen Nutzen und Heile eingeſetzt werden, welches nur
dann möglich iſt, wenn die Fürſten des Reiches in feſter
Gemeinſchaft Schulter an Schulter vertrauensvoll bei ein
ander ſtehen Jch erhebe mein Glas mit dem Wunſche,
daß es Gott gefallen möge, Ew. Königliche Hoheit noch
lange zum Heile Bayern's und unſeres deutſchen Vater
landes zu erhalten. Se. Königliche Hoheit der Prinz-
Regent lebe hoch, hoch, hoch

Kaiſer Wilhelm hat zahlreichen bayeriſchen
Offizieren Ordens auszeichnungen verliehen,
ebenſo hat der Prinzregent den Herren vom
Gefolge des Kaiſers Orden verliehen. Jm
Befinden der ſchwerkranken Prinzeſſin Lud-

wig von Bahyern iſt eine erhebliche Wendun
zum Beſſern eingetreten. Der Prinzregent
Luitpold hat ſich deshalb am Mittwoch zur Jagd
nach Berchtesgaden begeben.

Der König von Württemberg hat dem
Grafen Herbert Bismarck, welchen er
während der Stuttgarter Kaiſertage wiederholt
auszeichnete, das Großkreuz des Kronen
ordens verliehen.

Wie die „Poſt“ hört, hat die konſervative
Geſammtvertretung von Berlin beſchloſſen, von
einem Zuſammengehen mit den Mittelparteien
abzuſehen. Das Blatt fügt hinzu, im 4. Land-
tagswahlkreiſe ſei indeſſen eine beſondere Ver
ſtändigung erzielt.

Das Reichstagsmandat BreslauWeſt iſt
durch den eben erfolgten Tod des Reichstags
abgeordneten und ſozialdemokratiſchen Führers
Kräcker frei geworden. Kräcker litt ſchon lange
am Darmkrebs und wurde wegen Verſchlimmerung
ſeiner Krankheit vor einigen Wochen aus dem
Gefängniß entlaſſen.

Frankreich. Dem Beginne der am 15.
Oktober neuzueröffnenden Kammerſeſſion wird
mit ziemlichen Beſorgniſſen entgegengeſehen. Mit
dem Miniſterium Floquet ſteht es ſchwach. Die
Abſtriche, welche die Budgetkommiſſion im Marine-
etat gemacht hat, ſind weniger gegen den Marine-
miniſter, als vielmehr gegen das ganze Ka-
binet gerichtet. Verliert die Mehrheit der
Republikaner die Furcht vor Boulanger, ſo iſt
auch der Sturz des Herrn Floquet beſiegelt.
Das Miniſterium will auch ſofort nach Eröffnung
der neuen Seſſion den Kammern einen Ver-
faſſungsreviſions-Entwurf vorlegen welcher die
finanziellen Rechte des Senates ein-
ſchränken ſoll. Eine ſolche Vorlage wird aber wenig
befriedigen. Die Abgeordneten, welche überhaupt
eine Verfaſſungsreviſion wollen, ſtellen ganz andere
Forderungen, unddenen, welche dagegen ſind, iſt dieſe
Vorlage ſchon zu viel. Bonapartiſtiſche Blätter
behaupten ganz offen, unter den Mitgliedern
der Deputiertenkammer befänden ſich gewerbs-
mäßige Spitzbuben. Thatſache iſt aller
dings, daß wiederholt Diebſtähle vorgekommen
ſind, welche verübt zu haben die Parlaments-
diener entſchieden beſtritten. Es war ihnen
auch nicht das Geringſte zu beweiſen. Die
Pariſer Blätter beſchäftigen ſich fortgeſetzt ein
gehend mit dem Tagebuche Kaiſer Fried-
richs; was ſie in ihren Beſprechungen zu
Tage fördern, iſt freilich meiſtens Blech. Es
wird beſtätigt, daß die Pariſer den Attentäter
aus der deutſchen Botſchaft, Garnier, für
geiſtesgeſtört erklärt haben. Er wird alſo
einer Jrrenanſtalt überwieſen werden.
Der franzöſiſche Migiſter des Auswärtigen,
Goblet, hat auf einem Bankett eine heftige
Rede gegen Boulanger und deſſen
Partei gehalten. Er bemerkte in derſelben, es
wäre vergeblich, zu verſuchen, die Unruhen zu
leugnen, welchen Frankreich ſich ausgeſetzt ſehe,
nachdem die bedauerliche Wahl Boulangers er-
folgt ſei, welche unerwartet war und die Zukunft
bedrohe. Wohin könne die Politik Boulangers
anders führen, als zur Wiederholung eines ver
abſcheuungswürdigen Abenteuers. Der Redner
erinnerte an Alles, was die Republik für das
Land gethan, beſtritt aber nicht, daß Reformen
wünſchenswerth ſeien. Ein großes Uebel komme
daher, daß die Kammermehrheit nicht einig ſei.
Wenn in die neue Kammer zahlreiche Boulangiſten
gewählt würden, ſo würden dieſelben nur Alles
verwirren und umſtürzen, um zu einer Anarchie
oder Diktatur, zu einem Bürgerkriege oder viel
leicht einem auswärtigen Kriege unter den
ſchlimmſten Bedingungen zu gelangen. Alle
wünſchen ein ſtarkes, mächtiges und geachtetes
Frankreich. Wie könne man aber unter den
jetzigen Verhältniſſen Frankreich die Achtung
der fremden Nationen ſichern Was ſollten die
auswärtigen Mächte von der Zukunft Frank-
reichs denken, wenn ſie ſich fragen müßten,
welche Partei am nächſten Tage regieren werde
Welche Beſchlüſſe könne man faſſen, auf welche
Bündniſſe dürfe man hoffen, wenn das Land
ſelbſt keine Sicherheit in ſich trage und auch
anderen Staaten keine ſolche bieten könne?
Goblet ſprach ſchließlich die Zuverſicht aus,
daß die Republik den Sieg davon tragen werde
und gab der feſten Jeffaung Ausdruck, daß das
Land im nächſten Jahre eine Kammer wählen
werde, welche die Ruhe und die Wohlfahrt
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dem Wege dahin wird derſelbe die Jnſel Savage

Zerl. Hirſch en. Rabe Nachſ.

Frankreichs ſicher zu ſtellen vermöge. So ver
nünftig hat der ſonſt als großer Hitzkopf be
tannte Goblet in ſeinem ganzen Leben noch nicht
geſprochen. Was ihn treibt, iſt freilich die
Furcht vor Boulanger. Bezeichnend iſt es,
daß der Miniſter jetzt einen auswärtigen
Krieg als Schreckmittel aufführt, während
die Revancheleute bisher aus allen Kräften
dahin hetzten. Boulanger's Blätter theilen übri-
ens mit, der General werde bald auf dieſe

Rede antworten.
Rußland. Dem ruſſiſchen Kaiſerpaar ſind

in Wladikawkas große Ovationen und zahlreiche
Geſchenke dargebracht worden.

Samoga. Wie Reuters Bureau meldet, iſt
der britiſche Admiral Fairfax nach den Samoa-
inſeln mit zwei Kriegsſchiffen abgedampft. Auf

unter engliſchen Schutz ſtellen.
Afrika. Jn Khartum im Sudan iſt der

Mahdi Abdullah plötzlich geſtorben oder
ermordet. Nähere Nachrichten fehlen zur
Stunde noch vollſtändig.

Haiti. Jn Haiti iſt eine neue Empörung
ausgebrochen. General Telemach, Mitglied der
im September erſt eingeſetzten proviſoriſchen
Regierung, wurde er mordet. Viele Häuſer
ſtehen in Flammen.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 4. Okt. 1888.

s Concert der Berliner Domſänger
am 5. d. M. in der „Kaiſerhalle. Der
in unſerem Blatte gebrachte empfehlende Vorbe-
richt über die erhabenen Leiſtungen der Concert
vereinigung der Mitglieder des Berliner Dom-
chors wird in dem bevorſtehenden Concert volle
Beſtätigung finden. Das aufgeſtellte Programm,
durch ſeine Compoſitionen auf dem Gebiete des
Kirchengeſanges vom 16. Jahrhundert bis in
die neueſte Zeit an und für ſich ſchon ein hohes
Intereſſe bietend, wird durch die vollendetſte
Vortragsweiſe ſeiner einzelnen Nummern gewiß
alle Anweſenden in die weihevollſte Stimmung
verſetzen. Die nummerirten Billets finden ſtarken
Abſatz, möge daher Jedermann, dem an einem
feſten Platz gelegen, baldigſt für Beſtellung
Sorge tragen.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Bukareſter 20 Fres.-Looſe. Die nächſte

Ziehung findet am 1. November ſtatt. Gegen den Cours-
verluſt von ca, 36 Mark pro Stück bei der Aus
loſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Str, 13, die Verſicherung
für eine Prämie von 2,70 Mark pro Stück.

Markt-Berichte.
Halle, 2. October. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr ver 1000 Ko. netto, Weizen ruhig.
168--188, feinſter bis M., Roggen 165--174 M. befeſt,
Gerſte weichend, Futter- 135-—- 159 Mittelſorten 160 bis
178, M., extra feine bis 200 M. bezahlt. Hafer ruhig
147 155 M. Raps M., ohne Angebot.
Mais M. Rübſen M. Erbſen ohne Angebot,
Victoria 165 185 M. Kümmel, ausſchl. Sack per 100
Kilo netto, flau 47-49 Vik., Stärke einſch, Faß von
100 Kilo Jnhalt per 100 Kilo netto, feſt 41,00 42,00 M.

Ermittelte Preiſe des Sroßzhandels p. 100
Ko. netto, Linſen 30 38 M., Bohnen M., ohne An
gebot. Kleeſaaten ohne Angebot. Weißklee M.
Schwediſcher Klee M. Rothklee M.
Esparſette M.

Futterartikel Futtermehl ſhr gefragt 14 15,00 M.,
Roggenkleie ſehr gefragt 11,25—- 11,50 We., Weizenſchaal en
9,50. M. Weizengrieskleie 10 M. Malzkeime geſucht,
helle 10 11 M dunkle 9--10 M. Oelkuchen 13.50 bis
14,00 M. Malz 28 30 M. Rüböl 58,00 M. Petroleum
26,50 M. Solaröl 0,825/309 13,50--14,00 M. Spiritus,
p. 10009 Liter-Procent, ruhig, Kartoffelſpiritus mit 50 M.
r 54,70 M. mit 70 M. Verbrauchsabgabe

Stadttheater Halle.
Freitag, 5. Oktober. Das Glöckchen des

Eremiten. Die erſte Aufführung von „„Käth-
chen von Heilbronn““, großes Ritterſchauſpiel in
5 Akten von Heinrich von Kleiſt findet Sonntag
den 7. d. Mts. ſtatt.

Stadttheater Leipzig.Neues Theater. Freitag, z tober. Die
Nachbarn. Komiſche Oper. Taub muß er
ſein. Schwank. Sonntagsjäger. Burleske. (An
fang ,7 Uhr.) Altes Theater. Die Erzähl-
er der Königin von Navarra. Anfang

r.

Um mehrſeitigen Wünſchen zu entſprechen, werden

Anmoncenfür alle Zeitungen, Localblätter, Fach und Zeitſchriften
angenommen und 0 0 e befördert von der

Kreisblatt Expedition.

Merſeburg, den 1. Oktober 1888.
Dem geehrten Publikum erlaube ich mir ganz ergebenſt mitzutheilen, daß ich

mit dem heutigen Tage das von mir in der Kleinen Riätterstrasse
Nr. 2 a erbaute, mit allem Komfort der Neuzeit ausgeſtattete Etabliſſement dem
Herrn Reinhold Walther bisher Hotelier im „„Goldenen Arm“ hierſelbſt
unter dem Namen

S Zur Veichskrone S
geſchäftlich übergeben habe.

Hochachtungsvoll

F. W. Bennehke.
Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung geſtatte ich mir, dem hochge-

ehrten Publikum Merſeburgs und Umgegend die ganz ergebenſte Mittheilung zu
machen, daß ich

Dhonnerstug, den 4. Oktoher, Abends
r Uhr die unteren

e Hestauratonstoſealitätendes Etabliſſements

Tun Reichekcrone
exöffnen werde.

Mit der Bitte, dieſem meinen neuen Unternehmen ein geneigtes Wohlwollen
entgegen zubringen und mich in meinen wohlgemeinten Beſtrebungen für das Jn
tereſſe des hochgeehrten Publikums zu unterſtützen, verbinde ich ſowohl den auf-
richtigſten Dank für das Entgegenkommen und das Vertrauen, daß mir in meinem
bisherigen Wirkungskreiſe ſo oft und in ſo reichem Maße zu Theil geworden, als
auch das Verſprechen, daß es fernerhin mein eifrigſtes Beſtreben ſein wird, meine
mich beehrenden Gäſte in reeller und coulanteſter Weiſe zu bedienen.

Zum Ausſchank gelangt:

Echt Nürnberger und Deſſauer
Waldſchlößchen Vier.

Mein Weinlager
aus den renommirteſten Wein- Häuſern iſt beſtens aſſortirt.

Mit vorzüglicher Hochachtung und Ergebenheit

Reenhold WValther.

Merſeburg, 1. Oktober 1888.

p. p.
Hiermit beehre ich mich Jhnen ergebenſt anzuzeigen,

heutigen Tage mein Hotel

„„Goldener Arm
wieder ſelbſt übernommen habe.

Jch bitte mir das in früheren langen Jahren erwieſene Vertrauen
wieder zu Theil werden zu laſſen und werde bemüht ſein, daſſelbe in jeder
Hinſicht zu rechtfertigen.

daß ich mit dem

Mit Hochachtung ergebenſt

Acdolph Franlc.
Ein fein möblirtes Zimmer

mit Schlafkabinet, für 1 oder 2 Herren iſt ſof.
Kirchlicher Verein des Neumarkts.

Sonnabend, den 6. Oktober er. Abends 8 Uhr
Verſammlung im Hospitalgarten.zu vermiethen Dammſtraße 10.
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Bes ter Im Gebrauch PiIIigs ber.

Van Houten's Cacao.
Ueberall zu haben in Büchsen à

Rm. 3.30, Rm. 1.80, Rm.

Avis.
Mit heutigem übergaben mir die Vereinigten Berlin- Frankfurter GummiWaaren Fabriken den Verkauf ihrer Fabrikate

unter der Marke

Germania-Schuhe.
Dieſes Schuhzeug iſt mit Leder und Gummi-Sohlen in verſchiedenen Muſtern und Lederſorten am Lager, ich empfehle daſſelbe als

ſehr praktiſch, es iſt waſſerdicht und verhindert das ſehr läſtige Ausgleiten bei Schnee und Slatteis, verkaufe ſelbige zum Fabrikpreis.
Gleichzeitig empfehle mein reichhaltiges W'aarenlager zu ſoliden Preiſen. ff. Damenſtiefeletten.

Roſetten größte Auswahl.

Soolweiden Verkauf.
Montag, den 15. Oktober er, Vormittags

9 Uhr ſollen die dem Rittergute Schkopau ge-
hörenden Weiden meiſtbietend verkauft wer
den. Anfang an der Förſterei. Bedingungen
werden an Ort und Stelle bekannt gemacht.

Schkopau, den 3. Oktober 1888.
Der Förſter Regener.

Bekanntmachung.
Freitag, den 5. Oktober er.

Vormittags II Uhrſollen auf dem Kloſterhofe zu Merſeburg 2 aus
rangirte Dienſtpferde öffentlich meiſtbietend gegen
Baarzahlung verkauft werden.

Tbüring. HuſarenNegt. Nr. 12.

Agenten
für Trichinen- und Vieh-

Verſicherung
ohne Nachſchußerhebung

gut eingeführt, geſucht. Hohe Proviſion. Off.
unter D. 1024 an die Annoncen Expedition von

Haaſenſtein Vogler, Caſſel.

Gewenhr!
Ein gutes Jagdgewehr iſt preiswerth zu ver

kaufen, wo? ſagt die Kreisblatt Expedition.

Mein Geſchäft verlegte ich
nach dem

Neumarkt Nr. 74
in das Haus des Herrn Glaſer-
meiſter Voigt und bitte um
freundlichen Zuſpruch.

Anna Mraompf.
Einem geehrten Publikum von Merſeburg

mache ich ergebenſt bekannt, daß ich ein

Seifen- Geſchäft
errichtet habe. Auch führe ich Steinöl und
Kaffeezuſatz von Rüben. Jch bitte bei Bedarf
um freundlichen Zuſpruch unter Zuſicherung reeller
und billiger Bedienung.

Achtungsvoll

Frau Bertha Klein,
Dammſtraße 10.

C

Ballſchuhe und
Achtung voll

H. Jiebe,
on W. F.G

der Fort fürDeoutschen Cognac Köln a. RB.,
bei gleicher Güte bedeutend billiger

als französischer.
Ueberall in Flaschen vorrätig.

Man verlange stets unsere Btiquettes.
Directer Verkehr mur mit Wioderverkäuſern,

Frauengri à D PaapSe imit. Lederauti. M. 4,75.7 m. Rindapale-
oder mit holzgenagelten Tuchsohlen M. 6.50 bis A. 10,
Tuahzchuhe, Cordschuhe m. holsgenagelten Tuehsohlen M.
Rolmeohlenaohuhe Uefert G. Ehe t, Zoä

Zur Feldarbeit
werden Frauen angenommen.

Ed. Klauss.
Ein j. Mädchen, welches ſchon gedient hat

ſucht ſofort oder ſpäter Stellung. Zu erfragen
in der Kreisblatt- Expedition.

Logis Vermiethung.
Jn meinem Hauſe Clobigkauerſtraße 3e iſt die

zweite Etage im ganzen oder getheilt zu ver
miethen und 1. Januar zu beziehen.

F. Neumann.
Eine Wohnung im Preiſe bis zu 150 Mk.

jährlich w. zum 1. April 1889 von einer Familie
(3 Perſonen) geſ. Gef. Offert. wolle man unter
HI. I. in der KreisblattExped. niederlegen.

Jn Folge Verſetzung des Herrn Regierungs
Raths Fuhrmann iſt meine VälIa mit Reben-
gebäude und großem Garten (Clobigkauerſtr. 5
hierſelbſt) ſofort zu vermiethen.

Näheres in der Kreisblatt- Expedition.
Eine freundlich möblirte Stube nebſt Kammer

ſofort zu vermiethen Windberg 10.
Eine Wohnung (3 Zimmer, Küche, Man-

ſardenſtube, nebſt Zubehör) zu vermiethen
Hallische Strasse 15.

Kirchengemeinde Altenburg.
Zur Beſprechung der am 14. d. Mts. ſtatt

findenden kirchlichen Wahlen und Aufſtellung
der Wahl Kandidaten werden die in die Wähler
liſte eingetragenen Mitglieder unſerer Gemeinde zu
einer Verſammlung am Sonntag, den 7. d. M.
Nachmittags 35 Uhr in das Reſtaurant
„Tivoli“ ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 2. Oktober 1888.

Die Wahl-Commissäon.

Zwangsverſteigerung.
Sonnabend, d. 6. d. M. Vormittags 9 Uhr

verſteigere ich im Hotel zum halben Mond hier
2 Sophas, 2 Sophatiſche, 2
Wäſcheſchränke, 1 Kommode,
1 Kleiderſecretär, 1 Pfeiler-
ſpiegel u. dergl. m.

Merſeburg, den 4. Oktbr. 1888.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Feinsten Magdeburger Sauerkohl,
echte Frankfurter Würstchen,
neue Lüneburger Neunaugen,

echte Kieler Speck-Bücklinge u. Sprotten,
echte Teltower Rübchen,

Ital. Maronen,
neuen Astrachaner- und Elbecaviar,

fliessend fetten geräucherten Rhein Lachs,
ewpfiehlt in nur feinſter Qualität

C. L. Zimmermann.

eflügel- Markt
weitverbreitetes, wissenschaftlich und fach-

männisch redigirtes Organ für
Geflügel-, Vogel-, Hunde-, Fisch- ete.

Liebhaber und Züächter,
zoologische Gärten u. Thierhandlungen.Abonnementspreis pro Quartal 75 kſg

(No. 2208 des Post-Ztgs.-Verz.)
W'iürksamstes Ingeraten-

Organ, Zeile 20 Pfg.
Postquittung wird bei Inseraten des

laufenden Quartals zum vollen Werth
in Zahlung genommen.

Probenummer gratis und franeo.
Expedition des „Geſtügel-Markt.“

Haasenstein C Vogler, Leipzig.

m

7 eigenes Gewächs, rein, kräftig,6IN, weiß a Ltr. 55u. 70 Pf., toth 90 Pf.ſein
direct von J.

von 25 Ltr. an unter Nachnahme
allauer, Weinbergsbeſitzer, Kreuznach.

Geſang Verein.
Nächſte Uebung nicht Freitag, ſondern Sonn

abend 7 und 72, Uhr.
Schumann.

Jn meinem Geſchäftshauſe Markt 4 iſt eine
Wohnung mit 4 Zimmern für ſtille Leute
ſofort zu vermiethen und per 1. April zu beziehen.

Friedrich Schultze,
Banquier.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) T Bellage
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